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belaſtungszeugen zu bezeichnen fein dürſte. 


Nr. 500. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Oktober. Eine Anklage gegen 

den foriſchrittlichen Reichstags⸗Abgeordneten für Lü⸗ 
ben⸗Bunzlau, Fabrilbeſitzer Guſtav Richter, wegen 
Majeſtätsbeleidigung wurde in Liegnitz geſtern ver⸗ 
handelt und endigte mit V'rurtheilung des Ange⸗ 
Hagten. 
Wir entnehmen dem „Liegnitzer Stadtblatt“ 
über dieſen Prozeß Folgendes: „Das Verfahren 
gegen den Angeklagten hat ſich ſehr in die Länge 
gezogen, weil, ſo lange er an den Sitzungen des 
Reichstags Theil nahm, nicht gerichtlich gegen ihn 
vorgegangen werden konnte, weil ferner, als es nun 
doch einmal zur Verhandlung in dieſer Sache ge- 
kommen war, dieſelbe ſchließlich behufs Heranzithung 
noch anderer Zeugen vertagt wurde und weil dann, 
nachdem wieder ein Verhandlungs⸗Termin augejept 
worden war, ein neuer Aufſchub eintrat, da der 
Angeklagte im letzten Augenblicke ſolchen Aufſchub 
nach geſucht hatie mit der Begründung, er müſſe, 
auf ärztliche Anweilſung, zur Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner geſchwächten Geſundheit eine Echolungsrtiſe un⸗ 
ternehmen, welche Begründung der Gerichtshof nach 
eingehender Berathung endlich als genügend aner- 
kannte. Heute erfolgte nun die Wiederaufnahme 
der Sache zum Zweck der endtziltigen Entſcheidung. 
Dem inzwiſchen wiederhergeſtellten und zum Termine 
erſchlenenen Angeklagten ſtand dabri als Vertheidi⸗ 
ger Herr Rechtsanwalt Munckel aus Berlin, der 
auch ſchon bei den frühtren Verhandlungen in der 
Sache als Vertheidiger zugegen war, zur Seite und 
daneben war eine beträchtliche Anzahl von Zeugen 
geladen und zur Stelle. Zu denſelben gehörten 
u. A. mehrere tvangtliſche Geiſtliche, . B. Paſtor 
Knack aus Berlin und dann einige Paſtoren aus 
dem Lübener Kreiſe, zunächſt der Giiſtliche der Kirch⸗ 
gemeinde, zu welcher der Angeklagte gehört, Paſtor 
Lemme aus Groß⸗Reichen, der als einer der Haupt; 
Auch 
Herr v. Uechtrz auf Mühlrädliz war unter den 
Zeugen. Bald nach Eröffnung der Verhant lung be⸗ 
antragte die Staats anwaltſchaft den Ausſckluß der 
Oeffentlichkelt, die auch bei der damaligen Verhand⸗ 
lung gegen den Angeklagten ausgeſchloſſen war. 
Ueber dieſen Antrag wurde darauf nach Entfernung 
des Pubukums ziemlich lange Zeit bei geſchloſſener 
Thür berathen und ſodann wurde dem Publikum 
bekannt gegeben, der Gerichtshof verfüge den Yus- 


ſchluß der Oeffentlichkelt, um eine Gefährdung der 
öffentlichen Ordnung, die durch eine öffentliche Ver⸗ 
handlung würde entſtehen können, zu vermeiden. 
Der nach ausgedehnter Beweis-Aufnahme, nach ſehr 
lange dauernder Rede des Herrn Vertheidigers zu 
Gunſten des Angeklagten, nach verſchiedenen Aus 
einanderſetzungen zwiſchen Staatsanwaltſchaft und 
Vertheidigung und nach längerer Berathung dis 
Gerichtshofes, kurz nach reichlich fünfſtündiger Ge⸗ 
ſammiver handlung öffentlich verkündigte Richterſpruch 
führte nun in eingehend motivirter Erklärung aus, 
der Angeklagte ſei ſchuldig befunden worden, im 
Jahre 1877 durch eine öffentlich gethane Acuße⸗ 
rung die Prinzen unſeres landesherrlichen Hauſes 
beleidigt, ferner im Frühjahr 1878 durch eine an⸗ 
dere öffentlich getgane Atußerung eine Majeſtäts⸗ 
beleidigung, und zwar eine ungemein ſchwere, ver⸗ 
übt zu haben, welche letztere Strafthat hauptſäͤchlich 
durch das beſtimmte Zeugniß des Herrn Paſtor 
Lemme erwisfen worden jet; zu Gunſten des An- 
gellagten ſei allerdings zu erwägen, daß jene Heuße- 
rungen ſchon vor längerer Zeit und beide in auf- 
geregter Unterredung gefallen ſeien. Unter Berück⸗ 
ſichtigung aller dieſer Umflände wurde ſchließlich der 
Angeklagte zu 6 Monaten und einer Woche Ge⸗ 
fängniß, auch zum Verluſt der für ihn aus öffent⸗ 
lichen Wahlen hervorgegangenen Rechte verurtheilt. 

— Wie der „R. A.“ meldet, haben neue 
Ausbrüche der Rinderpeſt im Reichsgebiete nicht 
ſtattgefunden. Die Seuche iſt bisher ausſchließlich 
in einem Gehöfte in der Stadt Breslau aufgetre- 
ten; in demſelben ſind 10 Stück Rindvieh theils 
an der Rinderpeſt gefallen, theils aus Anlaß des 
Seuchenausbruchs auf polizelliche Anordnung getöbtet 
worden. Ueber die Art der Einſchleppung der 
Seuche hat Zuserläjfiges bisher nicht feſtgeſtellt 
werden können. Eis gehende Ermittelungen find im 
Gange. 

— Ueber die ruſſiſchen Kavallerie -Anſammlun⸗ 
gen an der diulſchen Grenze, über welche vor nicht 
langer Zeit auch von uns berichtet worden iſt, und 
welche, trotzdem ſie von der ruſſiſchen Preſſe beſtrit⸗ 
ten wurden, doch gerechtfertigtes Aufſehen erregten, 
berichtet eine Korreſpondenz des „Leipz. Tagebl.“ 
ous Poſen, daß fi dieſelben durchaus beſtätigen. 
Nach übereinftimmenden Erzählungen deutſcher Grenz⸗ 
Beamten und ſolcher Kaufleute, welche aus Rußland 
kommen, liegt jenſeits der Grenze zahlreiche Kaval⸗ 
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lerie, insbeſondere Koſaken. Daß die deutſche Hee⸗ 
resleitung ein ſehr wachſames Auge auf dieſe Vor⸗ 
gänge hat, beweiſen die bereits gemeldeten, für das 
Frühjahr in Ausſicht genommenen Maßregeln und 
Die locirungen von Truppen; die genannte Zeitung 
meldet ferner, daß die Verlegung eines welteren Ka⸗ 
vallerie⸗Regiments aus dem Innern des Reichs an 
die Oſtgrenze in Ausſicht genommen ſei. Es ver⸗ 
lautet endlich, trotz aller Dementis, auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß das 10. Huſaren⸗Regiment (Aſch ers⸗ 
leben) dazu beſlimmt jet. 


Ausland. 


Paris, 23. Oktober. Ferry wird ſich über 
Waſſer halten, wenigſtens bis Neujahr, vielleicht 
bis Faſtnacht, und wenn die See ihr Opfer haben 
will, jo wird der Graf von Paris in die Ver⸗ 
bannung geſchickt werden. Das iſt in der Republik 
ganz in der Ordnung: Bazaine wurde als Impe⸗ 
rialiſt, als Verräther verurtheilt, Aumale als Um⸗ 
triebler aus der Armee geſtoßen, Thibaudin, einſt 
Ferrys Buſenfreund und erſt recht, weil Ehrenwort⸗ 
brecher, mit Fußtritten zum Kabinet hinausgewor⸗ 
fen; jetzt kommt die Reihe an den vorſichtigen, 
ſchweigſamen Enkel Ludwig Philipps, unter dem die 
Jute lligenz und der Mittelſtand die leitende Klaſſe 
war, und wenn die Republik dann halb wieder ſee⸗ 
krank werden ſollte, mag die hohe Finanz den Wan⸗ 
derſtab bereit halten, denn dann kommt fie als Fein⸗ 
din der Republik an die Reihe. Das wird mit 
jedem Jahre mehr republikaniſch-franzöſiſches Ge⸗ 
wohnheitsrecht. Die Furcht, die ängſtlichen Ge⸗ 
müther den Orleans in die Arme zu treiben, be⸗ 
herrſcht bereits jo die linke Seite im Palais Bour- 
bon, daß die Interpellationen ungleich minder ernſt⸗ 
lich ausfallen dürften, als der innere Groll nicht 
bloß der Radikalen ſonſt vermuthen ließe. Ferry 
muß ſich ausleben, das wird für In- und A sland 
nützlich ſein, und Grevy hat dann leichteres Spiel 
wieder durch einen Staatsmann den Parteimann zu 
erjeben, wenn Grevy nicht etwa auch noch den 
Gawbittiſten vor der Zeit zum Opfer fallen ſollte. 
Die auswärtige Politik, in der Ferry und Challe⸗ 
mel ſich in ihrer ganzen dilcttantiſtiſchen Größe zeig⸗ 
ten, wird das Kabinet nicht ſtürzen: es deckt jeine 
Bloͤße mit dem Feigendlatte des Patriotismus, es 
mehit „Frankreichs Preſtige“ — das entſchuldigt 
wenn nicht alles, ſo doch ſehr viel in den Augen 
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Feuilleton. 


Ein Roman aus dem Leben. 


Wien, 23. Oktober. 

Eine lleine, zierliche, ſehr zarte Geſtalt; die 
Formen von tadelloſem Eben maß, das Antlitz oval, 
die Züge bübſch, wenngleich der Weichheit erman- 
gelun ; der Teint hell, fein, faſt durchſichtig; kleiner 
Mund im wenig gefärbten Lippen, die zuwetlen ſe 
tundenlang eigenartig zucken; die Augen groß, grau 
von Farbe, mit Aff.ke grünlich schillernd; das Haar 
grell roth, aber ſtets mit weißem Puder über und 
über beſtreu t. 

Das iſt Fräulein Ilona o er zu deutſch: He- 
lene von Schoßberger de Tornpa, zuerſt virehelichte 
Frau Dr. Julius Roſenberg, dann verehelichte Gräfin 
Stefan Batth any! — ts iſt die; Heldin des tele- 
graphiſch bereits ſktzzirten Romans, der ſeit Mona- 
ten in Budapeſt, in Martenbad, Wiesbaden ꝛc. ge⸗ 
ſpielt; es iſt die Heldin des Dramas, das am 
Montag im Jägerwäldchen bei Temesvar mit dem 
Tode des im Duell gefallenen Grafen Stefan Bat⸗ 
thyanyi jelnen vorläufigen Abſchluß gefunden. 

Die Familie Schoßberger war ſchon vor einem 
Menſchenalter reich. Glückliche Spelulationen ließen 
den jetzigen Chef des Hauſes, Helmich, zum mehr⸗ 
fachen, wie man behauptet dreißigfachen Milliosär 
werden. Vor Jahren erhielt er auch den Adel mit 
dem Prädik.t de Tornya. Von den gewöhnlichen 
Geſchäften zog er fi dann zurück und blieb „Groß⸗ 
grundbeſtßzer“. Heinrich Schoßberger de Tornya 


Peſt ſchlechtweg als den „ſchönen Julius“. Er iſt 
der Typus eines ſchöͤnen Mannes. Schlank, groß, 
kraftvoll, griechiſch geformte Züge, große, leuchtende, 
dunkle Augen, glänzend ſchwarzes Haar, ebenſolch er 
Schnurr⸗ und Backenbart. Fräulein Helene llebte 
den prächtigen, geachtetin Mann und wurde von 
ihm wieder geliebt. Die Familie ſchien nichts da⸗ 
gegen einzuwenden. Den ganzen Winter beſuchte 
er das Haus, erſchien in den Logen der Familie, 
war er der ſtete Begleiter des Maͤdchens auf den 
Bällen, und alle Welt glaubte, die Beiden würden 
ſich heirathen. 

Gegen Ende des Winters trat eine Aenderung 
ein. Die ältere Tochter helrathete den Baron Bor- 
nemiſza. Damit war der Wunſch Papa Schoß 
bergers erfüllt, und dieſer war glücklich darüber. 
Baron Bornemiſza gehört zu den älteſten Familien 
Ungarns, beziehentlich Siebenbürgens; ſchon im 14. 
Jahrhundert begegnen wir dieſem Namen in der 
Geſchichte und einige Träger deſſelben ſpirlen auch 
bedeutende Rollen. In unſerer Zeit freilich iſt die 
Familie verarmt, und der Schwiegerſohn Schloß⸗ 
dergers konnte eben nur dadurch, daß er dies ge- 
worten, wieder den alten Glanz ſeines Hauſes her- 
ſtellen. 

Dieſe Vermählung ſollte für das Liebespaar 
Julius-Helene virhängnißvoll werden. Baron Bor⸗ 
nemiſza hatte die Tochter des reichen Juden Schoß 
berger, nachdem ſie getauft, zum Weide genommen, 
aber einen Juden als Schwager mochte er nicht; 
das erſtere vertrug fi ganz gut mit ſeinem adeli 
gen Stolz, das letztere nicht mehr. 

Schoßberger verbot plötzlich dem Dr. Roſen⸗ 
berg noch ferner fein Haus zu biſuchen, weil er 


beſitzt zwei Töchter, von denen unfıre Heldin die ncht wollte, daß ſein Ei am fein Haus melde, 
jüngere IR. Beide wollte er nur an hochadelige Dieſes Verbot war der erſte Schlag für die Lit⸗ 
Männer verhelrathen; belde ſchienen eine Zelt- benden. Helene mußte im Frühjahr zu ihrer ver 
lang geneigt, dieſe Abſicht gründlich zu durch- heiratheten Schweſter, der Baronin Bornemiſza, rei» 
kreuzen ſen. Dort in den Thälern Stiebenbürgers, in dem 
Ilona oder Helene lernte im vorigen Winter | weitentlegenen alten Stammſchloſſe des Schwagers 
en jungen und ang geſehenen Peſter Advokaten Dr. ſoute fie den ſchönen Gtliebten vergeſſen. 
ulius Roſenberg kennen. 


ie Da 


täglich ſchwuren ſich die Beiden in langen, langen 
Briefen ewige unverbrüchliche Treue. 

Zum Beginn der Saiſon nahm Mama Schoß⸗ 
berger das herzenskranke, nicht geheilte Töchterchen 
wieder heim, aber nicht, um es in der Hauptitadt 
zu laſſen, ſondern um mit ihm nach Marienbad zu 
reiſen. Der Papa kam ebenfalls dorthin, und Dr. 
Julius Roſenberg lam — allerdings ohne Einla- 
dung der Eltern — auch nach Marienbad. Dort 
wußten ts die Liebenden einzurichten, daß fle ſich 
öfter ſahen. Sie verabredeten ſchließlich, ſich im 
Geheimen trauen zu laſſen und hofften hernach liich⸗ 
ter den Segen der Eltern zu erhalten. Ein oꝛtho⸗ 
dexer Rabbiner, der ſich blutwenig um die bürger⸗ 
lichen Ehegeſetze kümmerte, wurde in dem großen 
Badrorte aufgeſtöbert; zwei Zeugen waren bald ge- 
funden, und eines Tages fand die Trauung des 
Liebespaares nach ſtreng züdiſchem Ritus ſtatt. Das 
Paar wollte auch ſofort die Hochzeitereiſe antreten 
— ohne Abſchied von den Eltern natürlich —, 
aber Dr. Roſenberg hatte Bedenken, und als ein 
einflußreicher, beiden Familien befreundeter Heir dem 
jungen Gatten verſicherte, er werde ſich bei dem 
bartherzigen Schwiegerpapa verwenden, bewog Dr. 
Roſenberg ſeine Gemahlin, ſofort ins Elternhaus 
zurückzukehren. 

Die Eltern waren von dem Exelgniß nicht er 
baut, aber fie ſchlenen ſich mit demſelben abfinden 
zu wollen, ſie geſtatteten den Verkehr des Paares 
und ſtellten nur die Bedingung, daß die geheime 
Ehe auch geheim gehalten werde, daß aber eine 
öffentliche Verlobung ſtattfinde, welcher daheim in 
Peſt dle geſezliche, öffentliche Ede nachfolgen ſolle. 
Gern ging das Paar darauf ein, und Dr. Roſen⸗ 
berg lehr. e nach dem Ende der Badeſarſon mit der 
Familte Schoßberger gemeinſchaftlich voa Marienbad 
nach der ungariſchen Hauptflübt zurück. 

Von da an nahmen die Exelgniſſe 
raſchen Verlauf. 
einige Juriſten und alle ſagten ihm, 


die ge⸗ 


| Allein heime und im Auslande abgeſchloſſene Ehe ſei 
Man bezeichnet ihn in der Briefbote hielt die Verbindung auftecht und all- nach urgariſchen Geſetzen null und nichtig. 


einen 
Schoßberger konſultirte daheim 


Dr. 


der Radikalen wie der Royaliftien. Das gelbe Buch, 

das heute vertheilt wurde, iſt betitelt: „Aflaires 

de Tonkin, exposé de la situation, octobre 

1883“. Die Darlegung iſt ſehr einſeitig und be⸗ 

darf der Berichtigung von chineſiſcher Seite; aber 

das iſt klar; China hat ſeinem Rechte bis jetzt 

nichts vergeben und die chineſiſche Diplomatie zeigt 

ſich der franzöſiſchen überlegen; dadurch hat ſich die 

Lage aber fo geſtaltet, daß China ſchließlich zu 

einem großen Kriege ſich entweder jetzt entſchließen 

oder, wenn es dies für zweckmäßiger erachtet, jeine 

Vorbehalte erklären muß, um jeden Augenblick die 

Franzoſen aus dem Lande der chineſiſchen Vaſallen 

hinauszujagen, wie es dies mit den ſchwarzen Flag⸗ 

gen vorbehalten hatte, bevor ſich die Franzoſen und 

Miſſionäre einmiſchten. Und müſſen Vorgänge wie 

vor Hue auf den Pekinger Hof nicht den Eindruck 

machen, daß die Barbaren der Tricolore nicht beſſer 

ſeien als die Piraten der ſchwarzen Flaggen? Für 

die Stellung der franzöſiſchen Republik in Europa 

bleibt die beſtändige Aus ſicht eines Krieges mit 

China, falls Frankieich in Händel mit feinem näch⸗ 

fen Nachbar ſich verwickeln ſollte, ein wichtiger Fak⸗ 

tor in der Diplomatie. 
Paris, 23. Oktober. Es laufen hier in die⸗ 

ſem Augenblicke zahlreiche Gerüchte über die Gefah⸗ 

ren um, welche die republikantſche Verfaſſung von | 

allen Seiten bedrohen. Viele davon dürfen wohl 

als grundlos bezeichnet werden, als Erzeugniſſe der n 

Furcht oder des eigennützigen Beſirebens gewiſſer 

Publiziſten, dem unerſättlichen Senſationsbedürfniß 

der franzöſiſchen, namentlich der Parlſer Bevölkerung 

täglich neue Nahrung zuzuführen. Nicht unbeachtet 2 

ſollte aber bleiben, daß jetzt von verſchiedenen Sei- 0 

ten behauptet wird, in den hohen franzöſiſchen Fi⸗ \ 

nanzlreiſen beſtehe die Abſicht, ein Kapital von 100 

Millionen Franken zuſammenzubringen, um in ähn⸗ 

licher Weiſe, wie man die Eiſenbahnkonventlonen 

durchgeſetzt habe, die Reſtauration der 

Monarchie im Wege regelmäßiger 

Geſetzgebung durchzubringen. Die 

Aus ſichten, daß eine ſolche blutloſe Revolu- 

tion Erfolg habe, dürfen nicht unterſchätzt wenden. 

Zwar würde es kaum möglich ſein, den Beweis zu 

führen, daß viele einflußreiche Abgeordnete und ton⸗ 

angebende Zeitungen käuflich ſind; aber der Glaube | 

iſt ſehr verbreitet, daß man fie bereit finden würde, 

leidenſchaftliche Fürſprecher einer Reſtauration zu 
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Roſenberg erhielt ſofort die Weiſung, das Haus 
Schoßbergers nie mehr zu betreten und „Fräulein“ 
Helene hinfort unbeläſt gt zu laſſen. Der junge 
Mann hielt ſich nur an die erſtere Weiſung, er kam 
nicht mehr ins Haus, aber um ſein Weib kämpfte 
er weiter. Da verſchwand Helene plötzlich von Peſt; 
der Gatte ohne Gattin erfuhr erſt ſpäter, die Letz⸗ 
tere jet mit ihrer Mutter in Wiesbaden. Dorthin 
begab er ſich denn auch ſofort. Aber die Dinge 
hatten inzwiſchen eine gar ſonderbare Geſtalt ange⸗ 
nommen. 

Baron Bornemiſza, der Schwiegerſohn Schoß⸗ 
be gers, der abſolut nicht zulaſſen wollte, daß ſeine 
Schwägerin, die, wie ihre Eltern, noch immer dem 
jüdiſchen Glauben angehörte, eine, wie er es nannte, 
„Mes alliance“ eingehe, beſaß einen intimen Freund, 
den Grafen Stefan Batthyanyl. Man weiß, was 
tiefer Name bedeutet. Die Batthyanyt gehören zu 
den allererſten und Älteften Geſchlechtern der unga- 
riſchen Nation. Sie haben einſtens dem Throne 
nahe geſtanden, glänzende Feldherren, große Staats⸗ 
männer gingen aus dem Geſchlechte hervor. Jetzt 
leben noch drei Linien dieſes Hauſes. Die eine, 
deren Senior Graf Sigismund iſt, iſt total zu 
Grunde gerichtet. Der Sohn des Grafen Sigis- 
mund iſt Stefan. Er war — Steuerexekutor in 
einem kleinem Markte Südungarns und lebte küm⸗ 
merlich. Er war aber doch ein Batthyanyi und 0 
obendrein ein ſehr ſchöner Mann, ſchöner noch und . 
vor Allem unendlich „nobler“ als der „ſchöne Ju⸗ 8 
ins", der einfache jüdiſche Advolat in Peſt. Im 
vorigen Jahre lernte Graf Stefan in dem ſüdun⸗ 
gariſchen Neſt ein ſchönes Mädchen aus mohlfitun. 
tem, bürgerlichem Hauſe kennen, 
liebte bald den 28 jährigen Mann mit dem glän- 
zenden Namen. Es entſpann ſich ein intimes Ver⸗ 
hältniß, das nicht ohne Folgen blieb. Die Familie 
des Mädchens drang in den Grafen, der Verführ⸗ 
ten die Ehre zurückzugeben. Die Verlobung fand 
in der That ſtatt und im heurigen Herbst ſollte die 
Trauung vollzogen werden. 
| Der intime Freund des Grafen Stefan, der 


und das Mädchen 


baun Tode aber alfäptig: 
im Monat Oktober an hilfsbedürftige Wittwen oder 
hilfsbedürftige Töchter über 30 Jahre von Beam- 
ten, Lehrern und Ptedigern ausgezahlt werden und 
zwar die Hälfte an ſolche, welche im Kuhbergſtift 
wohnen. Die Verſammlung nimmt das Legat mit 
Dank an. 

Ein Geſuch des Herrn Fuhrherrn Kloth wegen 
Gewährung einer Entſchädigung für eine Pachtwieſe 
an den Mölnwieſen wird durch eine Rückäußerung 
des Magiſtrats für erledigt erachtet. 2 

Zum Vorſteher für den 10. Stadtbezirk wi d 
Herr H. Kronrath, Janlerſtraße 13, und zum 
Stellvertreter für den Vorſteher des 8. Bezirks Herr 
Schuhmachermſtr. Volkmann gewählt. 

Die im Rechnungsjabr 1882,83 beim Tit. I 
mit 40 Mark und Titel IX mit 378 Mark 36 
Pf. vorgikommenen Etatsüberſchreitungen werden 
nochbewilligt. 

Zur Vermiethung von 3 Speichergebäuden auf 
dem Grundſtück Wallſtraße 39 auf 3 Jahre für 
4000 Maik Miethe wird der Zuſchlag ertheilt und 
die Ausleihung von 78,000 Mk. auf das Grund⸗ 
ſtück Viktoriaplatz 5 nach kurzer Debatte genehmigt. 

Ohne Debatte werden bewilligt: 180 Mark 
bezw. 125 Mk. 16. Pf. pro Jahr als Einrich- 
tungs und Unterhaltungekoſten für eine Laterne in 
der Grünſtraße und 2 Laternen in der Krekower⸗ 
ſtraße und 72 Mk. Remuneration für die Brauf- 
ſichtigung der Frauen⸗Badeanſtalt im Sommer d. J. 
Die Frauenbadeanſtalt wurde im Laufe des Som⸗ 
mers von 1245 zahlenden und 7280 nichtzahlen⸗ 
den Perſonenen beſucht. 

Die Vermiethung der Turnhalle des ſtädtiſchen 
Realgymnaſtums für die Dauer des Winterſemeſters 
an den kaufmännſſchen Turn⸗Verein am Montag 
Abend jeder Woche von 8 — 10 Uhr für 50 Ml. 
Miithe wird genehmigt. 

— Aus Neuſtettin, 25. Oktober, mel ⸗ 


wahl erhielt Her Steidel 32, Her Kanzo w] Maglſtret zur Ergänzung zurückgegeben werden, dafs 
23 Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt und nahm nicht angegeben, wohin die Schulklaſſe verlegt wer⸗ 
die Wahl an. den ſoll. Nachdem Herr Schulrath Dr. Kro ſt a 

Auf Vorſchlag des Bürtaus wird an Stelle erklärt hat, daß das Grundſtück Pommerens dorferſtr. 
des verſtorbenen Herrn Dr. Meyer Herr Dr.] Nr. 25 (von der Hagen'ſche Giupdſtück) dazu 
Sauerhering in die Armen⸗ Direktion II. ge- | auserſehen ſei, bemerkt der Referent, Herr Decker, 
wählt. daß dies Gebäude zu Schulzwecken untauglich jet, 

Von Herrn Stadtrath Schintke iſt für den] weil daſſelbe feucht und theilweiſe ſchon Schwamm 
Kanalanſchluß des Grundſtücks Birkenallee 25 der enthalte. Here Bohriſch bezweifelt das und hält 
einmalige Betrag von 1016 Mk. an die Stadt be- im Gegentheil das Grundſtück für ſehr geeignet für 
zahlt, iszwiſchen iſt des Grundſtück in den Bells Schulzwecke. Er habe auch das Grundſtück genau 
des Herrn Reſtaurateurs Succow übergegangen und unterſucht, von Schwamm oder Feuchtigkeit habe er 
hat letzterer bei dem Magiſtrat beantragt, ihm dleſe] keine Spur gefunden, nur im Keller hätten ſich 
1016 Mk. zurückzuzahlen, da er gewillt iſt, für das einige Plze gezeigt und dieſe kämen ſchließſich in 
Grundſtück den üblichen Kanalzins zu zahles. Der jedem Haufe vor. Es unterliege keinem Zweifel, 
Magiſtrat hat ſich mit Auflöſung des Vertrages] daß die Schulen in jener Gegend überfüllt ſeien 
einverſtanden erklärt, da er dieſelbe für die Stadt und daß Abhülfe geſchaffen werden müſſe, aber 
für vortheilhaft hält. Die Finanz⸗Kommiſſion da- ebenſo jet es unzweifelhaft, daß kaum ein beſſeres 
gegen empfiehlt Ablehnung der Vorlage, da fie die] Grundſtück für Schulzwecke gefunden werden könne, 
Auflöſung des Vertrages entgegen der Anſicht des] als das von der Hagen'ſche. Daſſelbe biete nicht 
Magiſtrats finanziell für die Stadt nicht für vor⸗ allein gute, luftige Schulzimmer, ſondern auch was 
theilhaft hält. Der jetzige Waſſerzins beträgt auf] ja beſonders vom Herrn Schulrath betont worden 
dem Grundſtück 42,02 Mk., der Kanalzins würde ſet, einen ausgezeichneten Spielplatz. Dabei jeten 
als 1½, demnach nur 14 Mk. ausmachen, während] die Koſten für einen Umbau nicht nöthig und ſei 
die ein für alle Mal gezahlte Summe von 1016 die Uebernahme dieſes Grun dſtücks auch aus Spar ⸗ 
Mark jährlich 45,72 Mk. Zinſen abwirft. Wenn ſamkeitsrückſichten zu empfehlen. Herr Schulrath 
der Magiſtrat zur Begründung der Vorlage auf] Kroſta hat ene genaue Prüfung der Lokalitäten 
die früher bereits erfolgte Auflöſung eines ähnlichen] vorgenommen und genaue Erkundigungen eingezogen 
Vertrages mit den Herren Schütt & Ahrens hin- und dieſe haben ergeben, daß dieſelben in keiner 
weiſt, jo ſtimme dies nicht zu, denn damals habe] Weiſe geſundheitsgefährlich, ſondern für Schulzweche 
die Stadt finanziell keinen Schaden durch das Ge ſehr geeignet find. Das frühere v. d. Hagen'ſcht 
ſchäft erlitten. Haus, Pommerens ſtraße Nr. 25 belegen, fetzt der 

Herr Baureth Kruhl erwidert, daß der Ma- Stadt Stettin gehörig, iſt als proviſoriſches Schul 
giſtrat ſich auf einen ganz andern Standpunkt ge- haus noch auf viele Jahre zu benutzen und bedarf 
ſtellt habe, als die Finanz⸗Kommiſſion; die Frage, daſſelbe durchaus keiner großen Reparatur reſp. 
ob augenblicklich für die Stadt durch Auflöſung des eines gänzlichen Umbauee. Die ſämmtlichen Räume 
Vertrages finanzielle Vortheile erwachſen, jet im ſind von unten bis oben mit Ausnahme einiger 
Magiſtrat gar nicht erörtert worden, dieſe Frage] Wandſtellen durchweg trocken, haben mehr wie die 
jet auch jetzt gar nicht zu beantworten, denn man vorſchriftsmäßige Höhe und find die Zimmer alle 
kann noch nicht wiſſen, wie hoch der Waſſer- und als Klaſſenzimmer für eine Zahl von à Zimmer 


ihnen klare, baare Beweife gäbe, dioldend en zufalle, nach d 
daß ſich dies der Mühe verlohnt. Wenn eln ſol⸗ 
ches Urtheil von einflußreichen und mit der Natur- 
geſchichte ihrer Zeitgenoſſen vertrauten Franzoſen 
ausgeſprochen wird, wie dies der Fall iſt, ſo liefert 
7 das den bedauerlichen Beweis für den Schätzungs⸗ 
. werth, den die öffentliche Moral im Urtheil der heu⸗ 
| tigen Franzoſen noch hat. Die Monarchiſten ſchrei⸗ 
| ben dieſen Zuſtand der republikaniſchen Verfaſſung 
' zu. Dies iſt wohl nicht richtig. Es war eben in 
2 Frankreich ſeit 50 Jahren niemals anders. Vor- 
I läufig bleibt es noch zweifelhaft, ob die Unternehmer 
h des eingangs bezeichneten großartigen Beſtechungs⸗ 


werden, ſobald man 


5 geſchäfts auf Aktlen fih nicht irren, aber nach ge⸗ 
. ſchichtlichen Erfahrungen war die Biſtechung durch 
Aemter und Orden und miltelbar oder unmittelbar 
1 durch Geld zur Zelt Ludwig Philipps und Napo⸗ 
\ leons III. nicht geringer, als fie hrutzutage ſein 
kann, und es iſt 'nicht anzunehmen, daß die or⸗ 
leaniſtiſche Reſtauration dieſes Hülfsmittel würde 
entbehren können, um ſich zu halten und Mehrheiten 
7 zu gewinnen. 


Provinzielles. 

Stettin, 26. Oktober. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung der geſtrigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten ergriff der Vorſitzende Heir Dr. Schar⸗ 
lau das Wort und gedachte mit warmen Worten 
der Thätigkeit des am Sonntag verſtorbenen Bür⸗ 
germeiſters Sternberg. Redner hob hervor, 
daß mit demſelben ein Mann zur letzten Ruhe ge⸗ 
bracht, der ſeine ganze Thätigkeit in einem ſelten 
langen Zeitraum dem Wohl der Stadt gewidmet 
hat denn von den 70 Jahren ſeiner Lebenszeit hat 
derſelbe 41 Jahre ununterbrochen dem Dienſte der 
Stadt gewidmet. Der Redner erwähnte‘ ſodann die 
einzelnen, von uns ſchon mitgetheilten Daten aus 
dem Leben des Verſtorbenen über den Eintritt und 
die Beförderung im Dienſte der Stadt und betonte 
dabei, daß die wiederholte Wlederwahl deſſelben die 
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7 7 5 1 det eine Depeſche des „W. T. B.“: Die von hier 
N beſte Anerkennung für jein Wirken geweſen wäre.] Kanalzins im Laufe der Jahre ſteigen würde. Der 40, 45 bis 48 Schüler zu verwenden; ja, die] aus verbreiteten Nachrichten über angeblich am 
Fi Wie ſehr er die Anerkennung verdient hat, brauche] Magiſtrat wird in allen künftigen Fällen nur auff beiden mittleren Zimmer, unten und oben, können] Dienfiag Abend ſiattgehabte Ruheſtörungen ſind ols 
0 nicht beſonders hervorgehoben zu werden, ein jedes] Zahlung des Kanalzinſes eingehen und empfiehlt Tals Grundllaſſen je 65 Schüler aufnehmen. Sämmt⸗ übertrieben zu bezeichnen, es handelte ſich um un⸗ 

1 Mitglied kenne ſeine Thätſgkeit aus eigener Erfahrung. | deshalb auch im vorliegenden Falle in Auflöſung liche 6 Vorderzimmer können unverändert bleiben, bedeutende Erzeſſe, hervorgerufen durch einen Be⸗ 


Seit mehr als 10 Jahren an einer rödtlichen Krank⸗ 
heit leidend und dleſe Krankheit kennend, hat der 
Virſtorbene ſein Amt trotz der größten körpeillchen 
Schwerzen mit voller Kraft verwaltet, bis im Juni 
d. J. eine Verſchlimmerung der Krankheit eintrat. 
Jetzt war der Tod für den Verſtorben en eine Er- 
löſung. Die Verſammlung ehrt das Andenken an 
denſelben durch Erheben von den Plätzen. 

Bei der demnächſt vorgenommenen Erſatz wahl 
an Stelle des als Stadtrath ausgeſchledenen Herrn 
Schmidt find 55 Stadtverordnete anweſend, die ab- 
ſolute Majorität betrug demnach 28 Stimmen. 
Beim erſlen Wahlgang fielen auf Herrn Kürſchner⸗ 
meiſter Steidel 21, Kaufmann Kanzow 13, 
Kaufmann Dießner 13, Kaufmann Rohle⸗ 
der (Nicht - Mitglied der Verſammlung) 5, und 
Maurermeiſter Schröder (früher Mitglied der 

BVerſammlung) 1 Stimme. Es erfolgte demnächſt 
Stichwahl zwiſchen den A zuerſt genannten Herren 
und fielen jetzt auf Herrn Steidel 27, Herrn 
Kanzow und Dießner je 12, Herrn Roh⸗ 
leder 3 Stimmen, 1 Zettel war unbeſchrieben. 
Da abſolute Majorität nicht erreicht war, mußte 
noch ein Wahlgang erfolgen. Zuxächſt wurde aus- 
gelooſt, wer von den Herren Kanzow und Dießner 
zur engeren Wahl kommen ſollte und ſtel das Loos 
auf Herrn Kanz o w. Bel der folgenden Stich- 
/c ccc ENTER 


Baron Bornemiſza, ſah aber auch dieſe „Mes- 
alllance“ ſehr ungern. Er ſchlug ſeinem Frtunde 
vor, anſtatt des einfachen Landmädchens, das aller⸗ 
dings Chriſtin war, die reiche Schweſter feiner Frau, 
Helene v. Schoßberger, die zum Chriſtenthum über 
treten werde, zu helrathen. Graf Stefan befolgte 
den Rath des Freundes, er bewarb ſich um die 
reiche Jüdin, und der Freund ordnete die Angele- 
genheit bei Herrn v. Schoßberger, der den altade⸗ 
ligen Schwieger ſohn gern acceptirte.. 

Und Helene? Ach, es war die alte Geſchichte, 
die ewig neu bleibt! La donna e mobile! He⸗ 
lene war plötzlich eine andere geworden, der Ge 
liebte war vergeſſen, der Graf gefiel ihr beſſer, in 
Wiesbaden verlobten ſie ſich. Die Frau, die noch 
keine Frau war, die Gattin, deren Gatte ſich ihr 
nicht nähern durſte, war die Braut eines anderen 
Mannıs, der wieder eine andere Braut ſoeben im 
Stiche gelaffen hatte. Da ſpielte ſich einmal wie⸗ 
der in der Wirklichkeit ein Roman ab, wie ihn ver- 
wickelter und ſonderbarer nicht leicht ein Roman⸗ 
dichter erſinnen lonnte. 

Dr. Roſenberg erzwang ſich in Wiesbaden 
Zutritt zu ſeiner Gattin, zur Braut des Anderen. 
Sie ſagte ihm, daß ſie ihn nicht liebe, ſondern daß 
ſie den Grafen liebe, deſſen Braut ſie ſei. Dr. 
Roſenberg trat an den Grafen heran und legte ihm 
das ganze Verhältniß dar. Der Graf wies den 
Advokaten kurz ab. Ditſer virlangte Satisfaltion. 
Graf Stefan erwiderte: „Ich habe Sie niemals 
beleidigt und fühle mich auch von Ihnen nicht be- 
leidigt; ein Duell iſt alſo überflüſſig.“ Als Dr. 
Roſenberg ſich damit nicht zufrieden gab, erklärte 
der Graf, der Andere jet nicht ſatisfaktionsfähig. 
Von Witsbaden heimkehrend, nannte Dr. Roſenberg 
den Grafen Stefan Batthpanyi in Budapeſter Blät- 
tern einen erbärmlichen Feigling, den er öffentlich 
züchtigen werde. Inzwiſchen war Helene v. Schoß⸗ 
berger von Wlesbaden nach Paris gereiſt, hatte dort 
in der Notre⸗Dame⸗Kirche das Sakrament der Taufe 
empfangen und ſich nach Ungarn auf eines der 
Güter ihres Vaters begeben, wo am 15. d. M. 
die Trauung in der Schloßkirche vollzogen wurde. 

Unmittelbar nach der Trauung trat das Paar 
die Hochzeitsrelſe nach Itallen an. Unterwegs Ira- 
fen den Grafen die Zeitungen, in welchen ihn der 


des Vertrages zu willigen. alſo gleich zu Schulzwecken vuwendet werden; das 
Herr Graßmann tritt gleichfalls für An- rechte untere Hinterzimmer iſt gleichfalls ohne Ver⸗ 
nahme des Magiſtrats⸗Antrages ein und zwar aus änderung als Klaſſenzimmer zu gebrauchen, nur 
finanziellen Gründen. Das Grundſtück, welches in muß der Anbau, ein Gewächshaus, des Lichtes 
Frage ſtehe, umfaſſe einen Flächenraum von 1016 halber fortgenommen werden. Es find demnach 7 
Qu., auf dleſer großen Fläche ſtehe nur ein ſo]Klaſſenzim mer vorhanden, wozu noch im oberen 
kleines Haus, daß aus demſelben z. Z. nur 14 Mk. Stockwerk nach hinten ein Geſchäftezimmer und ein 
Kanalzins fließen. Man kann nicht wiſſen, wie lange] Bibliothelszimmer kommen. Hauptlehrerwohnung fehlt. 
es dauern wird, daß ſich dort große Gebäude er-] Es bedarf keiner Erwägung, daß der Platz neben 
heben werden und dann wird der Kanalzins auch] dem Haufe ohne jede Veränderung fi vortrefflich 
ganz bedeu end fleigen und die Stadt ſicher finan- zu Jugendſpielen eignet. Es find alſo 7 Klaſſen⸗ 
ziell beſſer fahren als bet der jetzt gezahlten Summe zimmer vorhanden, bei denen nur kleine Reparaturen 
von 1016 Mk. Nach tinem Schlußwort des Re- an Oefen, Fenſterrahmen und einige Kleinigkelten 
ferenten wurde der Antrag der Finanz Kommijfion as den Wänden vorzunehmen wären. Dieſe 7 
angenommen. Zimmer riichen aber auf viele Jahre aus für die 
Bei der Revifion der Kämmertikaſſen⸗Richnung neu zu errichtende Knaben ſchule, indem die Frequenz 
pro 1. April 188/82 find von der Rechnungs- der Knabenklaſſe wegen der Nähe der Galgwieſe⸗ 
Abnahme⸗Kommiſſton verſchiedene Monſta's gezogen, Schule eine ſehr mäßige ij und bleiben wird. 
dieſelbe weiden dem Magiſtratzur Beantwortung Sollten zu Oſtern k. Js. we gen Verſchtebung der 
übergeben. Schulbezirke einige neue Mädchenklaſſen eingerichtet 
Eine Vorlage des Magifirais, daß die für die werden, jo könnte das Schulhaus Verbindungsſtraße 
Ereichtung einer neuen Klaſſe an der Gerlrudſchule Nr. 1 zur Mädchenſchule genommen werden und 
im Etat bewilligten 1200 Mk. Gehalt und 517 würden beide Hänfer ihrem Zweck entſprechen, Ver⸗ 
Mark 50 Pf. Einrichtungskoſten in Wegfall kom bin ungeſtraße Ne. 1 eine 10klaſſige Mäcchenſchule 
men und zur Eirichtung einer neuen Klaſſe in der und Pommerens dorfeiſtraße 25 eine 7klaſſige Kna⸗ 
Pommerensdorfer Anlagen - Schule übertragen wer⸗ benſchule, womit auf viele Jahre dem Bedürfaiß 
den, ſoll auf Antrag der Finanz- Kommiſſion dem] weiterer neuer Klaſſen abgeholfen wäre. Redner 
mn EINEN EEE | erinnert, daß die Stadt auf Sparſamkeit val 
„ungiltige" Gatte feiner Frau beſchimpfte. Er ſen jet, da in den nächſten 3 Jahren minde ens 
brach dle Reiſe ab 155 kehrte 9 wollte 400,000 Mk. zur Erbauung neues Schulen nöthig 
er ſich ſchlagen. Ein Eprengericht hatte früher ſchon |Tein werden. Die Herren Döring und F. W. 
den Dr. Roſenberg für vollſländig ſatisfaktionsfähig[ Schulz treten für den Antrag der Finanz-Kom⸗ 
eiklätt. Am Montag, den 22. d., alſo genau eine] miſſion ein und Herr Ma ſche empfiehlt den Zu⸗ 
Woche nach der Trauung des Grafen mit Helene, ſatantrag, den Magiſtrat zu erſuchen, erſt ein Gut 
erſchlenen die beiden Rivalen im Jägerwäldchen bei achten der Ban- Kommiſſton über die Zweck 
Temesvar zum Kampfe. Die Verſöhnungsverſuche mäßigkelt des Gebändes einzufordern. Herr Dr. 
blieben erfolglos. Wolff iſt gegen dieſen Aalrag, derſelbe 
Der Graf ſagte: „Einer von uns Beiden muß kann als Mißtrauens Votum gegen den Herrn 
auf dem Platze bleiben!“ Schulrath angeſehen werden und birfer babe 
Dreimal wurden auf zwanzig Schritte Diſtanz] durch ſeine bisherige Thätigleit keine Beranlafjung 
Kugeln gewechſelt, deim dritten Schuſſe — die er- zu einem Mißtrauens-⸗Votum gegeben, im Gegen⸗ 
fen zwei trafen richt — fiel der Graf Stefan hell nur bewieſen, daß der Schul Verwaltung das 
Batthyanyi todt zuſammen. H lene v. Schoß berger größte Vertrauen entgegen gebracht werden muß. 
if nach ſtebentägiger Ehe Wittwe, ihr Gatte wurde Redner beantragt die Magiftvatsvorlage anzunehmen, 
von ihrem Gatten im Zwiikampfe getödtzt. Dr. auch Herr Graßmann empfiehlt Annahme der⸗ 
Roſenberg aber, den die Polize verfolgt, hat ſich ſelben, indem er auf die bedeutend ſchlechtern Der- 
ſelbſt dem Gerichte gestellt. Er hätte ſich flüchten hältniſſe in andern Hiefigen Schulen hinwelſt. Die 
töanen, er that es nicht. Nun wird ihm der Pro-] Lage der Finanzen der Stadt ſei jetzt nicht geeig, 
zeß gemacht werden. Die ungarlſche Juſtiz iſt in net, Neubauten an Schulen vorzunehmen und 
derlei Fällen in der Regel ſeyr milde; ob fie es] müſſe man zufrieden fein, wenn man einen Aus 
auch bei Dr. Roſenberg fein wird, kann nur die weg findet, um große Geldausgaben zu vermelden, 
Zakunſt lehren. aber nicht die Gelegenheit zu ergreifen, dle ſtäd⸗ 
Helene v. Schoßberger, die verwiltwete Gräfin tiſchen Schulden zu vermehren. Herr Schulrath Dr. 
Balihyanyt, die nach Temesvar geeilt if, um den Kroſta tritt noch einmal mit warmen Worten für 
Leichnam ihres Gatten abzuholen, iſt vollſländig ge- die Magſiſtratsvorlage ein und wird demnächſt ein 
brochen; Baron Bornemiſza betrauert den Freund Antrag auf Schluß angenommen. Der Referent 
und macht fi lebhafte Vorwürfe. Am wenigſten ſchlleßt ſich dem Antrag des Herrn Maſche an und 
erſchüttert iſt Derjenige, den die öffentliche Meinung | wird derſelbe angenommen. 
einſlimmig verurtheilt: Herr Heintich Schoßberger Das in der letzten hieſigen Kunſt⸗Ausſtellung 
de Toinya. Er tröſtet ſich mit dem Gedanken, daß ausgeſtellte Gemälde „Conradin, der letzte Hohen⸗ 
feine Tochter doch den Namen Batthyanyi trägt.] ſtaufe“, welches einem fetzt verſtorbenen Fräultin 
Aber nicht ihn alltin trifft die Schuld; Helene in Berlin gehörte, iſt von derſelben teſtamentariſch 
ſelbſt, ihre Mutter, noch mehr der Baron Borne⸗ einem Kunſtinſtitut vermacht und von den Erben 
miſza und der Todte, der doppeltes Vergehen aller⸗ dem hieſigen Kunſtverein angeboten worden; derſelde 
dings mit dem Leben bezahlte, — fie alle haben hat das Geſchenk angenommen und die Aufſtellung 
ihre Mitſchuld an dem Drama. Weibliche Wan- in das ſtädtiſche Mufrum genehmigt. Die Ver⸗ 
delbarkeit, Ehrgeiz, Gewinnſucht, gepaart mit Stan- ſammlung bewilligt die durch die Trans portirung 
desvorurthellen, haben zuſammen gewirkt, um eines des Gemäldes entitandenen Koſten mit 33 Mark 
der ſenſationellſten und abſonderlichſten geſellſchaft⸗ 10 Pf. g 
lichen Ereigniſſe, das allgemein das größte Aufſehen Von dem verſtorbenen Ober⸗Regitrungs⸗Rath 
macht und einen tiefen Einblick in die ſeltſamen Bonn find der Stadt reſp. dem Kuhbergſtiſt acht 
Verhältniſſe gewiſſer Klaſſen geftattet, herbeizuführen Stück Aktien der chemiſchen Produltenfabrik in Pom 
— ein Ereigniß, das jo recht die Bezeichnung ver- merensdorf als Legat geſchenkt mit der Beſiimmung, 
dient: „Ein Roman aus dem Leben.“ (B. T.) daß, jo lange die Wittwe deſſelben lebt, birjer die 


trunkenen und die Provolatlos ſeltens eines hieſigen 
jüdiſchen Einwohners. Der geſtrige Abend verlief 
vollkommen ruhig. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Erperienten Morris und Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „Poly neſta“, Kapt. Kühn, iſt 
am 23. Oktober wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
langt. Daſſelbe überbrachte 654 Paſſagiere und 
volle Ladung. 


Stadt⸗ Theater 

Donnerſtag, 25. Oktober. 2. Gaſtſpiel des 
Herrn Th. Wachtel, Debüt der Frau Baader 
von Augsburg „Der Troubadour“, Oper 
in 4 Akten von Verdi. Acujena — Frau 
Baader. „ 

Eine im Ganzen vortreffliche Vorſtellung, die 
von einem faſt ausverkauften Hauſe mit großem 
Brifall aufgenommen wurde. Herr Kammerſänger 
Wachtel entzückte wie als Poſiillon und mußte 
die Sirttta im dritten Akte natürlich da capo fin- 
gen, was er denn auch, diesmal in itallenlſcher 
Sprache, that. Der Beifall ſtieg hiernach zur 
Extaſe und mußte das Orcheſter auf nachdrückliches 
„höchſtes“ Verlangen dem Sänger Tuſch blaſen. 
Die wunderbare, weiche und biegſane Stimme des 
berühmten Künſtlers iſt noch von demſelben edlen 
Metall wie ehemals und ſteht noch heute ziemlich 
ohne ihres Gleichen da. Mit größtem E folge löſte 
Frau Baader die Altiſunfrage. Wir gratuliren 
unjerem Theater zu dieſem Engagement. Frau 
Baader hatte nach ihren erſten Tönen gewonnen. 
Die Stimme iſt in der Höhe und Tlefe ganz voe⸗ 
züglich, in der Mittellage etwas ſchwächer. Das 
Spiel der Dame iſt aus drucksvoll und in allen 
Formen tadelloe. Recht brab war Herr Manheit 
als Luna, ſowie Frl. Wally als Leonore. Beide 
portizipisten zum großen Theile an dem Erfolge der 
Over und gerechter Weiſe auch an dem Beifall des 
Ha je. Ueber Frl. Wally haben wir uns gefreut, 
daß fie in ihrem Spiel auch der tragiſchen Seite 
jo befriedigend gerecht werden kann. Herr Ulbrich 
war ein guter Ferrando, Frl. Bockay eine ſehr 
mäß ge Ines. Herr Grundmann ſorgte für 
Heiterkeit, als er Leonore anfang, da ſäuft Manrico, 
er hatte das „z“ verſtufzt. Im erſten Rang 
wurde lebhaft gelacht. Das Orcheſter folgte präzis 
der ſicheren und diskreten Leitung des Herrn Götz e. 

H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Kaufmann von Venedig.“ Schauſplel in 5 
Alten. 
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Das Hamburger Thalla- Theater 
feiert am 9. November den Tag feines vlerzigiährt ⸗ 
gen Beſtehens. Während der ganzen Zeit bis auf 
heute wurde das Jnſtltut bekanntlich vom Direltor 
Cheri Maurice geleitet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Konſtantinopel, 25. Oktober. In Folge des 
Wiederauftretens der Cholera in Alexandrien iſt dle 
Wiederanwendung der bei Ausbruch der Epidemit 
ergiffenen Maßregeln angeordnet worden. 

Die Erderſchütterungen in dem Rayon von 
Smyrna dauern fort, namentlich wurden am 23. 
d. M. 6 ſtarke Erdſtöße in Smyrna verſpürt, doch 
wurde keinerlei Schaden angerichtet. 

Bei dem lehten Erdbeben in Tſchesme ſtürzten 
über 3000 Häuſer ein, 50 Perſonen wurden ge- 
tödtet, ca. 300 verwundet. ' 
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